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In einem Kalender gebléttert und
auf dem Blatt vom 21. Mérz gelesen:
«Mit den Kiissen eines Maidchens
geht es wie mit eingemachten Friich-
ten in einer enghalsigen Flasche: Ist
die erste heraus, kommen die anderen
von selbst.» Darunter lapidarer Ver-
merkt: «Heute fangt der Friihling an.»

In ciner Buchhandlung. Der
Kunde zur hustenden, niesenden, tré-
nenden und dennoch tapfer arbeiten-
den Verkiduferin: «Haben Sie Syd-
ney-Grippe?»

Wie bitte?»

«Ob Sie Sydney-Grippe haben?»

Die Verkduferin mit selleriebleichem
Nachwintergesicht zwischen Husten
und Niesen: «Ich muss im Katalog
und im Lager nachsehen. In welchem
Verlag ist dieses Buch erschienen?»

Der Tennisstar rast im Auto zu den
entscheidenden Spielen, flitzt bei Rot
tiber die Kreuzung, wird von einem
Polizisten gestoppt und weiss: Da liegt
eine sackstarke Busse fiir ihn drin. Ein-
zige allfdllige Rettung: Falls der Uni-
formierte ein Tennisnarr ist, konnte ein
Sympathie-Trick Erfolg haben. «Ich
weiss», sagt der Tennisstar, «dass fiir
einen Gesetzeshiiter Pflichterfiillung
erste Prioritdt hat. Ich wage Sie auch
nicht direkt zu bitten, fiir einmal ein
Auge zuzudriicken, obschon ich zur
Tennis-Weltelite gehore und in hoch-
ster Eile zu einem fiir mich ungeheuer
entscheidenden Kampf unterwegs
bin...»

«Schnickschnack», winkt der Polizei-
mann ab, «keine Chance bei mir, ich
bin ausschliesslich Fussballfan.»

Weisst du, was Kohls Nachfolger,
Bundeskanzler Gerhard Schroder, mit
den Audi-Autos gemeinsam hat?
Nein? Nun, die vier Ringe.» Wozu
erlduternd auch passt, dass einem briti-
schen Politiker die ziemlich frischange-
traute Gattin Schroders vorgestellt
wurde als «The First Lady of Ger-
many.» Worauf ein beim Besuch anwe-
sender deutscher Politiker einem Kol-
legen zufliisterte: «Fiir Gerhard Schro-
der ist’s die Vierte.»
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Chcf, ein Riesenauftrag. ..
«Wunderbar, das konnte die Rettung
unserer Firma sein...»

«...vom Steueramt: Bis morgen sollen
alle Biicher vorgelegt werden.»

Du hast doch mitbekommen, dass
heuer ein markantes Kultur-Jubildum
gefeiert wird: 1999: 250. Geburtstag
des genialen, 1749 in Frankfurt zur
Welt gekommenen Johann Wolfgang
von Goethe. Es wird unter anderem zu
Auffithrungen bertihmter Goethe-
Biihnenwerke kommen, ferner...»

«Sei mir nicht bose, aber Goethe ist
nicht meine starke Seite. Ich kenne
lediglich zwei Theaterstiicke von ihm:
<Romeo> sowie Julia>.»

Den Aberglauben, der Freitag sei
ein Ungliickstag, hat vermutlich ein
armer Fisch aufgebracht.

Deprimierend», klagt ein Ameri-
kaner, «wie wenig man gegenwartig
fiir den Dollar bekommt. Da verlang-
te ich im Milchladen fiir zwei Dollar
Schweizer Kise. Und was kriegte
ich? Sechs schwach umrandete
Emmentaler Kédselocher.»

Der Chiropraktiker nach einer
ausgedehnten Massage zum Kunden:
«Fohn und Regenwetter sind {ibri-
gens angesagt.»

Patient: «Woher wissen Sie das so
genau?»

Chiropraktiker:
Ihren Knochen.»

«Ich spiir’s in

Ein  Testamentvolistrecker und
Notar kratzt sich nachdenklich im
Haar und sagt zur Sekretdrin: «Da hat
doch unser Klient Wendler runde 5
Millionen Franken geerbt. Heikel, ihm
das beizubringen. Sie wissen ja, man-
che Leute kippen bei solchen unerwar-
teten Informationen vor Aufregung
um mit einer Herzattacke oder so.
Nun, ich geh’ mal vorbei.»

Er vereinbart mit dem Klienten
Wendler ein Plauderstiindchen in des-
sen Haus. Wendler, ziemlich betagt,
bietet Kaffee, Cognac und Zigarre an.
Mitten in der gemiitlichen Diskussion
fragt der Notar ganz harmlos und
beildufig: «Sagen Sie, Herr Wendler,
wie wiirden Sie reagieren, wenn Sie
so aus heiterem Himmel erfiihren,
dass Thnen jemand 5 Millionen ver-
macht hat?» Darauf der Senior, ganz
locker, freundlich ldachelnd und wohl-
wollend: «Kein Problem. Die Hilfte
wiirde ich Thnen testamentarisch ver-
machen.»

Darauf kippte nicht der Senior
Wendler, sondern der riistige Testa-
mentsvollstrecker in Ohnmacht.

Ubrigens: Es bringt nichts, den
Bauch einzuziehen, wenn man auf der
Waage steht.

Eine Frau zu ihrer Nachbarin:
«Mein Mann lésst sich Tag fiir Tag scho-
nere Marchen einfallen.»

«Ach, schreibt er an einem Kinder-
buch?»
«Nein, er macht die Steuererklarung
fertig.»
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Es rast der Fortschritt. Der junge
Papa zum Sohnchen um acht Uhr
abends: «So, jetzt tippst du noch
hurtig dein Nachtgebetchen in den
Computer, und dann wird geschlafen.
Alles klar?»

Maxime eines Geschiftsmannes:
«EBin Geschaft ist erst dann ein
Geschift, wenn man dem Steueramt
nachgewiesen hat, dass das Geschift
kein Geschéaft war.»

54 NEBELSPALTER 3/1999



	Sprüch und Witz vom Herdi Fritz

